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Von GL 




Kein Zweifel: uns'^re Zeit ist inte¬ 
ressant und gross, sowohl im Teehnil- 
schen als kn Politischen. Wenn auch 
sehr oft im Poetischen die Zeit mehr 
interessant als wirklich gross ist, so 
sind doch heute klare, unverwisch¬ 
bare Ansaetze zu erkennen, dass die 
Tage fuer eine grosse, bedeutsame 
Politik gekommen sind. 

Das Zweiinaenner-Gipfeltreffen 

(Dwight D. Eisenhower mit Nikita S. 
Chruschtsehew) hat die Grundlagen der 
bisherigen Politik erschüttert. Immer 
klarier kommt es der Menschheit zum 
Bewusstsein, dass diese Gespraeche 
tatsaelich um das Sein oder Nichtsein 
gingen, dass in diesen Gespraechen um 
den Frieden gerungen wurde. 

Eisenhower zeigt seit dem Tode 
von John Foster Dulle s erfreuliches 
Format, er wuchtet sich iln die Welt- 
politik als 'ein Mann, der weiss was 
er will, und beweist sich als eine Per- 
soenlichkeit, die einen starken Frie¬ 
densbau in d»er Welt errichten moechte. 
Eisenhower ist General und Feldherr, 
er weiss daher sehr wohl von der poli¬ 


tischen Nutzlosigkeit ein'es Weltkrieges 

Nummer II!. 

Aber um das Weisse Haus verdich¬ 
ten sich die Gestalten, die gegen eine 
West-Ost-Verstaendigung intrigieren, 
die es laut aussprechen, dass es “»ein 
nationales Verbrechen sei, dass Eisen¬ 
hower mit Chruschtsehew verhandelt 
habe”. Dtese Leute, die aus den Krei¬ 
sen der Finanz und Industrie, ehrgeizi¬ 
ger Militaers, des Klerus, und der Po¬ 
litik kommen blaehen sich wie Och- 
senfro/esche auf, nehmen sich wichtig 
(a’lzu wichtig) und es bleibt nur zu 
he. .ui, Ju s die^e Aufgeblaehten eines 
Tages wie Ochsenfroesche plalzizn 
werden. 

Das diese ewig Gestrigen, diese 
reaktionaeren Kreise, an entscheiden 
den Einfluss gewinnen und die grosse 
Friedensarbeit, die sich vorbereitet, ge- 
faehrfch stoeren, ist die grosse Sorge 
aller Pazifisten und Gutwilligen. 

Es geht heute um folgende grosse 
Fragen: 

CHINA: Es ist von höchster 
Wichtigkeit, dass Washington sein 


sproedes Verhalten gegenüber Peking 
cufgibt. Die USA mu:3 endlich e « gu¬ 
tes Wort für das groesste und \ Iks- 
idchste Land der Weit finden und 
ihren Segen dazu erteilen, dass Peking 
in die “Vereinten Nation'^n” als Mit¬ 
glied aufgenommvn wird. Dies wa-re 
nicht nur ein Akt der natürlichen Ge¬ 
rechtigkeit, sondern auch der politi¬ 
schen Vernunft, denn nur dadurch 
koennte man dem gewaltigen China¬ 
drachen die Giftzaehm* ausreissen. Es 
ist sinnlos, den korrupten und v po- 
pulaeren Chiang Kai-shek weiter om 
Westen zu «nlfcrstül en, ty - mi- 
uUtt.r Ische und puitischv Nuai. nur 
dauernd Hass schürt, und die Span¬ 
nung im Femen Osten verewigt. Die¬ 
ser Herr auf Formosa sagte erst kürz¬ 
lich in 'einer Konferenz mit dem ihm 
kongenialen südkoreanischen Staat¬ 
schef Syngman Rhee: “Im kommen¬ 
den Jahr werde ich eine erfolgreiche 
Offensive gegen das Festland führen 
und ich werde ganz China befreien”. 
Wenn man auch diesen Groessenwahn 
nicht ernst zu nehmen braucht, so 


bleiben diese Worte dennoch eine 
Provokation gegen den Weltfrieden, 
gegen we ‘ che man staerksten Eir.- 
sprjch erbeben muss. Unter Mao Tsc- 
tung leben heute mehr als 600 Mil- 
ionen Chinesen, die sich im neuLn 
Staat ihrer Kraft bewusst wurden und 
das gewaltige China zu einem moder¬ 
nen Staat formen, der von grösster 
Bedeutung innerhalb der politischen 
Lagerungen in der Welt, sein wird. 
Wenn hier der Westen weiterhin po¬ 
litische Blindheit übt, so wird er flicht 
dem kommunistischen China schaden, 
sondern sich selbst das politische 
Gi ab schaufeln. Die zweite grosse Fra¬ 
ge, die zur Weltdebatte sicht, ist 
DEUTSCHLAND mit dem “Fai Ber¬ 
lin”. Die “Oder-Neisse-Linifc”, rfhs 
Gebiet Ostpreussen und das Sudeh n- 
land müssen die Realpolitiker von Bonn 
als deutschen Bestandteil abschreiben. 
Denn Deutschland hat einen Welt¬ 
brand provoziert und es hat diesen 
Krieg verloren; hieraus Konsequ<enzen 
zu ziehen, sollte eine Selbstverstaend- 
lichkeit sein. Die UdSSR ist daran in- 
(Fortsetzung Seite 2). 
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Das jüdische Verhältnis zu Deutschland 


von Hermann Levin Goldschmidt. 


I 

Vor jeder Eroerterung des dem Ju¬ 
dentum gebotenen oder von ihm geüb¬ 
ten Verhaltens zum heutigen Deut¬ 
schland ist die umwälzende Bedeut¬ 
ung der Geschehnisse von 1933 bis 
1945hervorzuheben. Die überein Drittel 
des jüdischen Volkes damals verhaeng- 
te willentliche, planmaessige Ermord¬ 
ung. dieser noch immer fast unvor¬ 
stellbare Opfergang der jüdischen Un¬ 
schuld bildet ein Ereignis von welt¬ 
geschichtlicher Bedeutung. Wie ober- 
flaechlich und vergleichsweise harm- 
tos klingt nun (alles, was vor 1933 
über die guten und boesen Moeglich- 
keiten des Menschen geaeussert wor¬ 
den fisty .Hier wurde eine Schwelle 
gesetzt, der gegenüber alles Frühere 
zur Vorzeit herabsinkt; erst jetzt steht 
klar vor Augen, welche bisher unaus¬ 
denkbaren Kraefte mit der Neuzeit frei 
gesetzt sind. 

II 

Mit derselben Entschiedenheit ist 
als eine unerschütterliche Gewissheit 
unserer religioesen Botschaft ebenfalls 
festzuhalten, dass jedem Menschen, 


jedem Volk die Umkehr offen steht, 
was immer sie begangen haben. Es 
gibt keine Schuld, die nicht bereut 
werden koennte — keine Reue, der 
gegenüber wir nicht zur liebevollen 
Bewillkommnung aufgerufen sind. Wir 
dürfen die geschehene Untat — die 
immer noch viel furchtbarer ist, als 
wir es aussagen koennen — nicht ver¬ 
schleiern, aber wir dürfen umgekehrt 
auch nicht die Moeglichkeit aussch- 
liessen, dass nach ihrer Verübung und 
inmitten ihres Abgrunds echte Um¬ 
kehr vollzogen wird und Liebe — 
unsere Liebe — verdient. 

III 

Eine andere Frage ist es, ob wir, 
die Opfer des Geschehenen, in der Lie- 
beserweisung allen anderen vorangehen 
oder zu dieser taetigen Liebe sogar 
schon bereit sein sollen, bevor Um¬ 
kehr und Reue das Recht erringen, 
sie uns .abverlangen zu dürfen 

IV 

Dennoch stehen wir vor der Tat¬ 
sache, dass Angehoerige unseres 
Volkes über den aufgebrochenen Ab¬ 
grund hinweg nach Deutschland zu¬ 


rückgekehrt sind, oder dass der Staat 
Israel mit Deutschland Beziehungen, 
und recht weitgehende Beziehungen, 
angeknüpft hat. Gewiss, wirtschaftliche 
Gründe wirkten und wirken hier mit, 
aber angesichts der vorausgegangenen 
Furchtbarkeiten konnten sie nicht den 
Ausschlag geben, und hinzu kommt 
der folgende,* ein in keiner Weise 
wirtschaftlich begriindbarer Vorgang: 
dass innerhalb und ausserhalb Deut¬ 
schlands heute fast mehr Juden um die 
Umkehr der Deutschen ringen, als 
Deutsche den Juden gegenüber tat¬ 
sächlich Reue bezeugen. Was an viel¬ 
leicht Rühmenswertem hierin liegt, sei 
spaeter eroertert, erst das hier für 
uns Unrühmliche ins Auge gefasst 
, V 

Nochmals wage ich ein Wort 
aeusserster Entschiedenheit und seine 
Ergaenzung durch eine ebenso ent¬ 
schiedene zweite Feststellung. Ange¬ 
sichts des Geschehenen wäre ein voll¬ 
ständiger Bruch des jüdischen mit 
dem deutschen Volk geboten gewe¬ 
sen. Unbeschadet unserer Liebespflicht 
jedem einzelnen gegenüber, der sie 


uns abverlangen darf — und so auch 
jedem einzelnen Deutschen gegenüber, 
der durch Umkehr und Reue sich den 
Weg zu unseren Herzen bahnt (und 
es gibt diese Deutschen}) —, haetten 
wir einen volilstaendigen Bruch mit 
der Gesamtheit der Deutschen voll¬ 
ziehen müssen. Dazu ist es nicht ge¬ 
kommen. Weshalb? 

Zweite Feststellung: dieser Bruch 
ist nicht vollzogen worden, weil das 
nach ihm rufende, umwaelzende, er¬ 
schütternde Geschehen uns nicht’ von 
Grund aus aufgewühlt hat. Weder 
die Deutschen, die es verübten — noch 
die übrige Menschheit, die es gesch¬ 
ehen liess —, und auch nicht wir 
Juden, die von ihm unsagbar schwer 
betroffen wurden, sind von ihm grund¬ 
legend erschüttert, von Grund aus 
aufgewühlt worden. Deshalb haben 
wir in Deutschland wieder mitzuarbei¬ 
ten und hier von neuem mitzuleben 
begonnen, als waere bloss etwas, das 
im Krieg und ohne Kriege schon oft 
geschehen ist, einmal mehr zum 
Ausbruch gekommen. 

(Fortsetzung Seite 2). 
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VON GIPFEL — 

dressiert, Berlin in Schach zu halten, 
da sie dieses Gebiet .ils strategische 
und taktische Basis im Falie eines 
Krieges braucht. Moskau ist aber 
bereit, s>dne Trupptn weitgehendst aus 
Deutschland zurueckzuziehen. wenn 
dies auch die Truppen des Westens 
tun würden. Eine Vereinigung von 
West- und Ost-Berlin passt d^i Kreml 
z.zt. nicht in sein politisches Konzept, 
besonders deshalb, well es die Regie¬ 
rung Adenauer bisher nicht verstanden 
hat, mit der russischen Regierung zu 
•einem harmonischen, oder auch nur kor¬ 
rekten Verhaeltnis zu kommen. Wenn 
inan die vielen, vielen, unübersehbar 
vjJen Propagandaschriften riest, die aus 
Bonn gehen, da3 westdeutsche Volk be- 
einfgissen und die Welt tentdenzJoes 
informieren, so kann cs nicht anders 
sein, dass Moskau der Regierung von 
Bonn mit dem denkbar groessten Mis¬ 
strauen begegnet, ln allerletzter Zeit 
wurde die westdeutsche Propaganda¬ 
welle gegen die “Sowjets” ein wenig 
gehemmt, wahrscheinlich auf eirven 
Wink von Washington her — aber 
was noch übrig bleibt, genuegt, um 
die Spaltung Bonn — Moskau unübar- 
biückbar zu machen. Das Problem 
“Berlin” dürfte sich von allein erledi¬ 
gen, wenn die kommenden- Konferen¬ 
zen positiv ausfallen. Moskau wünscht 
Garantien gegen Westdeutsch'and, da 
es dem teutonischen Nationalismus 
nicht traut. Wird auf den im Anmarsch 
stehenden Konferenzen, eine klare For¬ 
mel gefunden werden, die den allge¬ 
meinen Frieden sichert, dann wird die 
Berlin-Frage nur noch ein keines 
Randzeichen im Buche der WeltpoUik 
sein. Die POLITIK IM NAHEN OSTEN 
ist eine weitere Frage von immenser 
Wichtigkeit. Die andauernden Provo¬ 
kationen van Kairo gegen Jerusalem, 
die unhaltbar» Situation im Suez, die 
chaotische Lage in vielen arabischen 
Staaten, zwingt die UNO zu einsan 
harten Durchgreifen, zur Schaffung 
einer Ordnung, die dir» permanenten 
Gefahren einer Explosion, die zu e’nem 
ausgedehnten Kriege führen kann, 
banni. 

Es gibt in Nahost Ln Wirklichkeit 
keine echten Motive für Unruhe oder 
gar Krieg; die Unruhe, der Hass wer¬ 
den gesaet von dem Diktator Nasser, 
der diese Unruhe braucht, um seine 
persoenliche Position zu verbessern 
und zu starken. Nach dem Reglement 
der “Vereinten Nationen” haben die¬ 
se Recht und Pflicht, Kairo zu** Ord¬ 
nung zu rufen und gefaehriiehe Pro¬ 
vokationen zu verhindern. Leider hat 
in dieser Hinsicht die UNO so ziem- 
f : ch voellig versagt und die Reisen 
ihres Generalseki'etaers blieben in die¬ 
sem Raum peinlich erfolglos. Das wich¬ 
tigste Problem in unsern Tagen aber 
dürfte das der ABRUESTUNG sein. 
Hier altem Hegt der Schlüssel zum 
Frieden und damit zum Glück für 
die Menschheit. Die Vorschlaege, die 
im Camp David gemacht und, die 
z.T. von den Allierten der USA mit 
kühl 1 er Reserve aufgenommen wurden, 
ist die Kardlnalfrage, um di« sich in 
den kommenden Grosskonferenzen 
alles drehen wird. Eine energisch kon¬ 
trollierte Abrüstung aller atomaren 
Waffen, sei es nach sowjetischen, bri¬ 
tischen oder sonst einem Plan, ist das 
Grundprob’em für alle politischen 
Fragen in unserer Zieh. Millionen Men¬ 
schen müssen jetzt in allen Teilen der 
Welt gegen den Atomtod, für eine 
total!3, wirksame atomare Abrüstung 
demonstrieren. Aus den Erfolgen zu 
dieser weltwichtigen Frage in den be¬ 
vorstehenden Konferenzen, wird man 
erkennen, wieweit die Reife unserer 
Weltführer gediehen ist, was Wahr¬ 
heit und was Phrase ist 

Die Gipfelkonferenz wird das ent¬ 
scheidende Glied in der Kette ^ alter 
Beschlüsse über das Wettschicksal 
sein. , . 

Auf Gipfelhoehe fühlt sich ge¬ 
wöhnlich der Mensch stark und gut, 
Gmfelhoehe aber kann auch ein Sch¬ 
windelgefühl erzeugen, welches in den 
Abgrund reisst. 

Unser heisser Wunsch ist, dass 
dl'ese Gipfelkonferenz in einer Hoehe 
geführt werden moege. die die Weit¬ 
führer reif zum guten Werk machen. 


Das jüdische — 

VI 

Anderseits jedoch will dem Be¬ 
trachter das auf dem Boden Deut¬ 
schlands festzustellende jüdische 
Fortdauern nicht nur unrühmlich 
scheinen. Unser altes und durchaus 
unzerstoerbares Vertrauen zum 
Menschen bricht hier durch, allem, 
was der Verstand weiss und warnt 
zum Trotz. Wir haben noch niemals 
davon ablassen koennen, auf die 
Zukunft zu bauen. 

VII 

Nun zu den heutigen Deutschen, 
und hier vor allem anderen die 
Feststellung einer einschneidenden Ver¬ 
aenderung, waere es auch nur im Sinn 
furchtbarer Zerstoerung! Ueber diese 
Menschen, dieses Land ist das. Gericht 
wirklich hereingebrochen. Doch so 
steht nun auch der Ausgangspunkt der 
heute ausnahmslos allen Menschen ge¬ 
botenen Umbesinnung sichtbarer vor 
Augen als irgendwo anders, und das 
heisst: gerade in Deutschland ist 
dieser Um besinnt! ng eine besondere 
Moeglichkeit geboten. Weshalb be¬ 
gegnet man aber dann wieder hier 
so wenig tatsaechlicher Erneuerung? 

In vier Menschengruppen liegt die 
Antwort, bei den Wachen, den Toten, 
den Jungen, den Alten. Es gibt wache 
Deutsche: durch die Geschehnisse auf¬ 
gewühlte Menschen, unermüdliche 
Streiter für das Recht, nicht zuletzt 
auch für das Recht der Juden, beispiel¬ 
hafte Vorkaempfer der’ Umkehr und 
Rt*u<\ Allerdings, dieser Tapferen sind 
bitter wenige, aber in ihrer geringen 
Anzahl drückt sich kein neues Boeses, 
sondern das gestrige Boese nur noch 
einmal aus. Die Toten fehlen. Sie 
fehlen auf unserer jüdischen Seite, 
aber sie fehlen in grossem und hoechst 
folgenreichem Ausmass auch unter 
den Deutschen. Mord, Krieg, Nach- 
kr eg^ haben entsetzlich gehaust So 
fehlem Toten nicht zuletzf den 

Jungen, einer zu allem Guten durchaus 
entschlossenen, aufgeweckten, frischen 
Jugend, fehlen als Berater, Lehrer und 
lebendiges Vorbild, waehrend eine 
vierte Gruppe nicht fehlt: die Vertreter 
des alten Beesen. Ihre Zahl ist nicht 
unbetraechtlich, und sie faelflt durch 


den Tod so vieler guter Kraefte noch 
staerker ins Gewicht. Lassen wir uns 
aber von ihnen nicht den Blick auf die 
Wachen und die Jungen verstellen! 

Und wir sollten uns noch in einer 
weiteren Hinsicht nicht irreführen 
lassen! Immer wieder werden nach 
einem Krieg diejenigen Rüstungen vor¬ 
angetrieben, deren Waffen zwar den 
vergangenen Krieg haetten gewinnen 
koennen, aber sich in der naechsten 
Bewaehrungsprobe — die ihre Vor- 
gaengerin niemals nur wiederholt — 
rasch als bloss gestrig erweisen. So 
wappnen wir uns heute gegen eine 
mocglich** Wiederkehr der deutschen 
Ereignisse von 1933, aber wenn auch 
noch heute oder heute wieder Gefahr 
droht, dann nicht in erster Linie von 
d«m einmal mehr an die Oberflaeche 
geschwemmten Gegnern von einst, 
trotz ihrer durchaus ernst zu nehmen¬ 
den Gefaehrlichkeit; gewiss nicht aus 
diesem unbeschreiblich zerstoerten, 
politisch weitgehend entmachteten 
Deutschland von heute! 

VIII 

Dreierlei sei abschliessend festge¬ 
halten. Juden leben w'ieder in Deutsch¬ 
land; wir haben diese Tatsache gelten 
zu lassen, mehr noch: bejahend anzu¬ 
erkennen. Klaerung liegt dabei schon 
darin, dass sich diese Juden nicht 
laenger “deutsche Juden” nennen, son¬ 
dern “Juden in Deutschland”; als diese 
brauchen sie hinter keiner der anderen 
jüdischen Gruppen unserer heutigen 
Weltstunde zurückzustehen, und in 
einer Hinsicht kommt oder kaeme 
ihnen sogar eine besondere Wichtig¬ 
keit zu. Sie haben oder sie haetten 
jedenfalls die Moeglichkeit, auf dem 
Schauplatz, der w’aehrend der letzten 
zweihundert Jahre der entscheidende 
jüdische Geschichtsboden war, das 
Vermaechtnis des deutschen Juden¬ 
tums aufzugreifen, zu sammeln, zu 
vertiefen: zur Weitergabeunsere 
ihm vorlaeufig erst teilweise gewach¬ 
senen übrigen Siedlungen auf der gan¬ 
zen Erde und an alle künftigen Ge¬ 
schlechter des Judentums. 

IX 

Unsere Erde, da s darf ebenfalls 
nicht vergessen werden, ist eine sehr 
viel groessere Welt, als dem Blick auf 


unser Verhaeltnis zu Deutschland vor 
Augen steht. Die grossen Entscheidun¬ 
gen fallen nunmehr auf dem Gesch¬ 
ichtsboden aller Voelker und Laender 
insgesamt. Das Ja, mit dem wir den 
Deutschen wieder begegnen, hat an 
dieser Begegnung nur eine seiner 
vielen Bewaehrungsproben, die teil¬ 
weise bereits wichtiger sind, als gera¬ 
de diese eine Begegnung. Schon des¬ 
halb ist das Nein so besonders ver¬ 
kehrt, weil es nnemlich an das ver¬ 
neinte Gegenteil staerker bindet, als 
das Ja :es hier tut. 'Der Neinsager 
kommt von dem Verneinten am we¬ 
nigsten los. Unser ja aber gewaehrt 
beides: Offenheit und Liebe den Deut- 
sehen gegenüber, so wie unsere tiefste 
Lehre und Heilsgewissheit sie von 
uns fordern, und hierdurch und hierbei 
nigsten los. Unser ja aber gew.aehrt 
heute geforderten Tat 
X 

Aber haben wir, das über vier¬ 
tausend Jahre alte jüdische Volk, noch 
immer Taten zu tun? Nicht zuletzt 
die Besinnung auf unser Verhaeltnis 
zu Deutschland un die Verge- 
genwaertigung des in Deutsch¬ 
land uns Widerfahrenen macht 
uns dessen gewiss. Noch im¬ 
mer halten wir mitten in daq entsch¬ 
eidenden Bewegungen und Umwälzun¬ 
gen der Geschichte und vor unserer 
besonderen Aufgabe: als die ersten 
Zeugen der Botschaft vom Reich Got¬ 
tes so lange zu dauern, bis dieses Reich 
sich wirklich und wahrhaftig vollen¬ 
det. Unsere Wunden bringen einmal 
mehr heute zum Ausdruck, dass die¬ 
ses Reich noch nicht vollendet ist, aber 
gerade unter diesen Wunden wollen 
wir und koennen wir und nur wir, 
durch unsere Treue, die andere und 
groessere Wahrheit ebenfalls zum Aus¬ 
druck bringen, dass es dennoch vot- 
lendet werden wird. Die von uns auch 
dem deutschen Volk gegenüber wie¬ 
der und weiter zu bewaehrende Be¬ 
jahung legt in der Enge dieses Ver¬ 
hältnisses von der weltweiten Wahr¬ 
heit Zeugnis ab, dass nicht das Boese, 
sondern die Liebe das letzte Wort be- 
haelt, und dass dieses lezte Wort 
Friede heisst, im Sinn unserer allen 
Wesen und dem ganzen All zuge¬ 
sprochenen biblischen Botschaft. 


BEKANNTMACHUNG 1 

Die Botschaft der Bundesrepublik Deutschland ■ 
wejst darauf hin, dass das Gesetz zur Wieder- “ 
gutmachung nationalsozialistischem Unrechts für 
Angehoerige des oeffentlichen Dienstes nach den 
Einlührungsgesetzen Nr. 659 und 660 vcm 6.2.59 
auch im Saarland durchgeführt wird. 

Die gesetzlichen Ausschlussfristen laufen für 
das Saarland am 31. Dezember 1959 ab. 

Desgleichen ist auch das BEG durch das 
saarlaendische Einführung sgesetz vom 6.2.59 im 
Saarland eingeführt worden. 

Interessenten wollen sich bitte zwecks nae- 
herer Informationen an die Botschaft der Bundes¬ 
republik Deutschland, aL Paz, wenden. 

La Paz, im Oktober 1959- 
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Eine Feige der durch den Stahlar¬ 
beiterstreik bedingte Stahlknappheit, 
ist die Entlassung von fast 22 (KW 
Arbeiter nordamerikanische Automo¬ 
bil-Fabriken. 

Die Linksparteien in Frankreich 
haben sich gegen die V. Republik neu 
organisiert. In der neuen soziali¬ 
stischen Front nimmt Mendes-France 
eine führende Stellung ein. 

Nach einer Meldung der in New 
York erscheinenden jiddischen Zteitung 
“Vorwaerts” geht hervor, dass Eisen- 
hower sich mit Chruschtschew auch 
über die Situation der Juden in der 
Sowjtet-Union unterhalten habe. Nach 
den Berichten dieser Zeitung, habe 
Chruschtschew versichert, dass die 
Juden in Russland die gleichen Rechte 
haben, wie alle andern Nationalitäten. 
Chruschtschew habe betont, dass er 
sich über diese Frage laufend unter¬ 
richten lasse. 

Der britische Aussenhandel schloss 
im September mit einem Pajisivsaldo 
von 72.3 Millioenn Pfund Sterling ab. 
Die Importe beliefen sich auf 330,2 
Mill. und die Exporte erreichten 246.7 
Mi 11. Pfd. Sterling. 

Versicherungsgesellschaften tagten in 
London über “Atomrisiko-Versicher¬ 
ung”. ln dieser Konferenz hat es sich 
jedoch gezeigt, dass die Risiken groes- 
ser als das Leistungsvermoegen sein 
würden. 

Deutschland exportiert seit laen- 
gerer Zeit monatlich 3000 T. Kupfer 
im Werte von ca. 7.5. Millionen DM 
nach Rot-China. Auch sonst hat sich 
das deutsche Geschaeft mit der Volks¬ 
republik China bedeutend gesteigert. 

ln den ersten acht Monaten dieses 
Jahres wurde Paris von 1.122 Millio¬ 
nen Turisten besucht. (Steigerung ge¬ 
genüber Vorjahr um 28 %). 

Der Vorsitzende der .amerik. Atom¬ 
energie-Kommission erklaerte in Mos¬ 
kau in einer Presse-Konferenz: “Eine 
engere amerikanisch- sowjetische Zu¬ 
sammenarbeit auf dem Gebiete der 
Atomforschung für friedliche Zwecke, 
sei in Sicht*’. 

Fast 1.3 Millionen Personen haben 
im petzten Jahre den Atlantik mit dtem 
Flugzeug überquert. Der Luftverkehr 
wurde im Jahre 1958 um fast 15 % 
gesteigert. Bis Ende 1959 werden 300 
Düsenflugzeuge verkehren. 

Praesident Eisenhower appelierte an 
alle freien Nationen, durch ein ge¬ 
meinsames, langfristiges Programm den 
Lebensstandard der Bevoelkerung der 
Entwicklungsländer zu verbessern. 

Für dl'j Wiedergutmachung natio¬ 
nalsozialistischen Unrechts wird West¬ 
deutschland insgesamt etwa 17.2 Mil¬ 
liarden DM zahlen. Bis zum 30. Juni 
1959 wurden 5.6 Milliarden DM an 
Geschaedigte ausgezahlt. 

Der Leiter der Forschungsstelle 
der US-Armee, General Trudeau, sagte 
in San Franzisko: “Mangel an Geld 
hindert die amerikanischen Raketen- 
forscher daran, die Sowjets im Wett¬ 
rennen zum Mond einzuholen”. 

Das südlichste Observatorium der 
Wtelt wird in der südpatogonischen 
Provinz Santa Cruz in Argentinien 
errichtet. 

Bei einem Abschiedsempfang im 
Kreml für den oesterreichischen Bun- 
despraesidenten Schaerf sagte dieser 
zu Chrutschew: Mein Besuch hat alle 
meine Erwartungen weit übertroffen. 
Ich hatte das Gefühl, mich stets unter 
Freunden zu befinden”. 


Judentum 


l 


Grosse Reiche mit grossen geisti¬ 
gen Inhalten, die seiner Zeit nebten 
de n i Judenvolk entstanden oder 
bereits existierten, sind verfallen; 
nur Follianten berichten vom Leben 
und Wirken dieser Gemeinschaften 
und Staaten. Das Judentum aber blieb 
strahlende Kraft, .anziehend, kultur¬ 
wirkend und erneuernd. Das grosse 
Geheimnis des Ewigen Judentums ist 
düa Glaubensfessel, die jeden Israeli¬ 
ten bindet, die Eigenart der Riten und 
das frohte Bekenntnis zur jüdischen 
Lebensform. Aber nicht nur diese Fak¬ 
ten haben Juden e!n:g gemacht und 
ihrer re'igioesen Auffassung uner- 
schuetterliches Fundament gegeben. 
Die Verfolgungen, der christliche Hass 
gegen das Volk des Buches, der im¬ 
mer wieder kehrende Anti-Semitismus 
in aller Welt, haben die Juden zu be¬ 
wussten Juden gemacht, zu Streitern 
fiter ihre Sache, zu Missionaren fuer 
das ewig gültige Gotteswort, welches 
Miose am Sinai gegeben wurde. 

II 

Die jüdische Religion zachlt weit 
weniger Abtrünnige als andere Glau¬ 
bensgemeinschaften, obwohl “es nicht 
I«icht ist, Jud* zu sein”. Wir haben 
es immer wieder erlebt, in vergange¬ 
nen Zeittraeumen bis in unsere Tage: 
Renegaten wurden einsame und ver¬ 
lorene Menschen. Es gibt keine vcel- 
lige Assimilation jüdischer Menschen, 
denn Judentum fst eitte Blutbindung 
die sich niemals vereugnen laesst. 
Juden die glauben, sie waeitem vom 
Judentum losgteloest, die in einer chris¬ 
tlichen Welt leben, beduerfen nur eines 
kleinem Anstosses ; , um wieder Inte¬ 
resse am Leben und Schicksal von 
Juden zu gewinnen. Denn Jude-Sein 
ist etwas anderes als Katholik oder 
Protestant zu sein: es ist nicht nur 
Religion, die man vielteicht (doch nur 
scheinbar) abstossen kann, die Juden- 
Art ist das, was der Mensch, der als 
Jude geboren wurde, nie auf geben, 
nie verlieren kann, lüde-Sein ist Goti- 
teszelchung, einte Gravur die unver- 
loeschbar ist. 

III 

Judentum ist titef im Innern ver¬ 
senkt. Trotzdem ist auch jüdisches 
Leben dem Wandel der Zeit unter¬ 
worfen. Das Judentum macht zur 
Zeit einen Proztess der Erneuerung 
durch. Die Reformation, die Erneue¬ 
rung seines Gedankengutes, ist auf 
dem Weg. Der jüdischte Wesenskem 
bleibt davon unberührt, die retorma- 
lonischen Erscheinungen rühren nicht 
an den Lehrinhalt, sondern nur an 
die konkreten Formen jüdischen Le¬ 
bens. 

Waeizen wir die Werke alter jü¬ 
discher Reigionsphilosophen, so wer¬ 
den wir diese Blatetter mit ziemlich 
fremden Gefühlen betrachten, da 
geistige Stroeme irgendwie stets 
zteitgebunden sind. Andere Zeiten, 
andere Formen und Ideen. 

Die Frau hat heute im realen Leben 
eine andere RoLte als zur Zeit des 
Jerusalemer Tempels, sie erhebt so¬ 
ziale und geistige Ansprüche. Das 
Patriarch-System wirkt heute antik, 
voellig dem Rahmen der Zeit entglitten. 
Die Leichenbestattung primitiv und 
wenig aesttethisch, ver angt nach einer 
Form, die dem Heut entspricht. Die 
Zmnonie hat manches verschüttet, 
was die Religion, die lebensbejahend 
und progressiv ist, beglückend macht. 

IV 

Das jüdische Schrifttum, die mo¬ 
saische Theologie ist nicht eng be¬ 
grenzt und dogmatisch. Der Talmud, 
dter Schulchan-Aruch laesst Denken 
und Defination des Lesers zu; diese 
Gedankenfreiheit im Auslegen heiliger 
Schriften und Ritem zeugt von der be¬ 
sonderen moralischen Kraft he- 
braeischen Geistesgutes. 

Im Gegensatz zur christlichen Kir¬ 
che, kennt das Judentum keine 
Heiligen, die jüdische Religion ist ver¬ 
menschlicht, sie erzieht zum Verant¬ 


wortungsbewusstsein ctet3 Individiuum, 
sie kennt die Weite, aber auch dje 
Grenzen jüdischen Brauchtums. 

Die mosaische Religion fusst auf 
eftem Wissen. Dieses Wissen macht frei 
und freiheitlich, es führt ueber dog¬ 
matische Engen und Klüfte an das 
frische Tageslicht. 

Die jüdische Religion die ur-alt ist, 
ist jung, blühend und krateftig. Aber 
sie ist dennoch in Formen überholt, 
in Formen, die zum Erstarren führen 
keennen. 

Mjodernitaet in Grenzen jüdischer 
Tradition ist der Zug der Zeit. Syna¬ 
gogenbesuch soll schoen sein und 
berrcichernd wirken, nicht die alten 
Gebetbücher koennen die modteme 
Aussage machen, sondern das Herz 
und die Seele des Synagogenb'esuchers 


Liebe, neue Krait, neuen Einsatz jü¬ 
discher Menschen zu entfachen! 

Es gibt so viele biblischte Gebote, 
die heute nicht mehr beachtet werden, 
eben weil sie nicht aktuell sind. Der 
jüdisch - reli gaoese Gedanke ist aber 
dadurch nicht ins Hintertreffen gekom¬ 
men. Es bedeutet rationales Denken 
in unserer nüchternen Zeit, wenn man 
die Formen jüdischer Tradition mo¬ 
dernisiert. 

Der grosse Leo Baeck schrieb be¬ 
reits im Jahre 1896 in te’mmi Aufsatz 
u.a.: “Jede Epoche soll sich über das, 
wes sie glaubt und hofft, klar zu wer¬ 
den suchen; aber die Form, in welche 
sie dies k eklet, für allgemein und 
ewig verbindlich erklaeren, das heisst 
den Nachkommen d?e eigene Auffas¬ 
sungsweise aufdratengen”. 
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Henios recibido el 17 de octubre de 1959 la siguiente Carta del 
Excmo. Ministro de Gobierno, actual Candidato a la Presidencia de in 
Repüblica, senor Doctor Don Walter Guovara Arze: 

Serior Director: 

La falta de Oficial Mayor de este Ministerio me impidiö 
ccnocer cportunamen'e el texto de su estimable ncta de 
24 de agosto, mediante la cual me pedia Ud. un mensaje de 
felicitaciön a los ciudadanos de fe judia, para publicarlo en 
el periodicc de su digna direccion. 

Lamentando que esta circunstancia me haya privado de 
la oportunidad de hacer llegar mi saludo a la colectividad 
israelita de Bolivia, me es grato expresarle los sentimientos 
de mi mayor consideraciön. 

(gez.:) WALTER GUEVARA ARZE 

Ministro £e Gobierno, Justicia e Inmigracion. 


sind Schoepfer des Gebetes. Gemein¬ 
degesang, Orgtel und Chor. Einbezie¬ 
hung der Frau in re’igioese Funktio¬ 
nen, grosszügiger Liberalismus im 
modernen, architektonisch lebend- froh 
gegliederten Gotteshaus, kann sehr 
viele zu Staetten der Andacht zurueck- 
führen, die heute diese nicht aufsuchen, 
da sie ihnten nichts geben. 

V 

Die jüdische Reformbewegung hat 
dieste grosse Zukunft im juedischen re- 
ligjoesen und gesellschaftlichem Le¬ 
ben. Diese Bewegung verhindert das 
Versteirtem von Traditionen, sie lock¬ 
ert auf, gibt uralte Werte in neuer, 
allgemein- verstaendlicher Form, sie 
bewahrt das Alte, popularisiert es 
durch zeitgemaesses Anpassen an die 
Gegenwart. 

Unsere Menschen haben Ehrfurcht 
vor dem Alten, afcier lieben koennen sie 
nur das, was sie als moderne Men¬ 
schen begreifen, was ihnen lebens- und 
existenz-nah ist. Darum geht tes: neue 


VI 

Judentum darf in seinem Ausdruck 
nicht erstarren; religioese Erosion 
führt in Wirrnis und Aufloesung. 
Froemmigkeit demonstriert sich nicht, 
durch gewisse Formen, sondern duMi 
Güte im LebenswandeL Wir Alenschen 
im XX. Jahrundert haben unsere eige¬ 
nen Auffassungen von Gut und Sch¬ 
acht, keine antike Schrift kann uns 
darüber hinweghelfen. 

Modernisierung des Judentums be¬ 
deutet soviel wie eine jüdisch!? Rena’s- 
sance. Von Israel muss das Licht aus¬ 
gehen, zu einer neuen Wertung und 
Alünzung jüdischer Existenz. 

Die Diaspora braucht die Renova¬ 
tion jüdischen Gottesdienstes und 
Brauchtums als zusammenführendc 
Element, um Kraft zu sammeln und 
auszustrahlen. 

“Schicket euch in die Zeit 
(Roemerbritef, 12,11). 

Ludwig K. Stargardt. 
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Jamboree im Heiligen Land 

Von Harry Lasker, 

Director Jewish Service, Boy Scouts Oi America. 


Vergangenen Sommer erlebten 23 
Pfadfinder, zwei Führer und ich selbst 
ein unvergessliches Abenteuer. Wir 
verbrachten sieben Wochen in einer 
Wanderung durch Israel — das Land 
der Bibel — und nahmen am 10. Na¬ 
tional Jamboree der Federation der 
Pfadfinder und Pfadfinderinnen Israels 
teil, welches auf dem historischen Ber¬ 
ge Karmel stattfand, welcher auf die 
blauen Wasser des Mittelmeeres 
schaut. 

Unsere kleine Gruppe war ein 
Sortiment der Boy Scouts of Ameri¬ 
ca in welchem Vertreter von 16 Sta¬ 
aten zu finden waren. Diese gebeerten 
den folgenden Konfessionen an: Juden, 
Protestanten, Katholiken und “Mor¬ 
monen”. 

Ein Pastor der Baptisten, Reverend 
J. W r iUiam B-onner, aus Fairmont, West 
Virginia war der Leiter der Jamboree 
Truppe. George M. Goldman, aus 
Atfcnta, Georgia war der Assistent. 
Ich, ein Rabbiner, war Direktor des 
Kontingents. 

Vor unserer Abreise verbrachten 
wir drei Tage in Schiff Scout Reser¬ 
vation um unsere Kenntnisse und Tech¬ 
nik in der Pfadfinderei etwas aufzufri¬ 
schen und die Grundregeln für Gesund¬ 
heit und Sicherheit zu wiederholen. 
Wir bildeten 3 PatruRien. 


Als wir auf dem Flughafen von 
Lvdda in Israel landeten war es ein 
Uhr morgens. Aber das bedeutet nichts 
für die Pfadfinder Israels. Sie waren 
da! Eine Ptadfindortruppe aus Tel 
Aviv — mit Klampfen, Gesang und 
Sprechchoeren — gab uns den Will- 
kommensgruss. (Spaeter erfuhren wir, 
dass die Pfadfinder Israels über^ eine 
magische Kraft verfügen ohne Schlaf 
auszukommen. Jede Nacht im Jam¬ 
boree sangen und tanzten sie bis zum 
Morgengrauen). 

Reise durch das Heilige Land. 

Vor und nach dem Jamboree reisten 
wir durch das Heilige Land und be¬ 
wunderten die Reste der alten Kultu¬ 
ren, wie der Hebraeischen, Byzanthini- 
schen, Griechischen und Roemischen. 

W r ir sahen Askalon und die Wüste 
Negev und besuchten Sodom, Beershe- 
ba, Elath und die Minen Koenig Sa- 
lomons. Ich stand am Grabe Koenig 
Davids auf dem Zionsberge, besuchte 
den Ort des Letzten Abendmahles, 
kletterte auf den Berg, auf dem die 
Bergpredigt stattgefunden hatte. 


Wir schwammen im Roten Meer, 
dem See von Galilea und dem Mittel¬ 
meer, aber es war ein besonderer Reiz 
im Toten Meer zu schwimmen, dem 
tiefsten Punkt der Erde. Das Wasser 
ist mit Salz und Chemikalien derart 
gesaettigt, dass man sagt, eine Person 
koennte auf dem Wasser sitzen und 
die Zeitung lesen. (Wir hatten keine 
Zeitung um uns davon zu überzeugen) 

An den Wochenenden waren wir 
Gaeste in den Haeusern der Ptadfin- 
derbriider und genossen ihre Freund¬ 
schaft und Gastfreundlichkeit. Wir be¬ 
suchten Gottesdienste sowohl am 
Sonnabend wie am Sonntag in Syna¬ 
gogen und Kirchen des Heiligen Lan¬ 
des. Ich hielt einen jüdischen Gottes- 
diest in den Ruinen der JSynagoge 
von von Kfar Nahum oder Kapernaum, 
welche in das dritte Jahrhundert zu¬ 
rückreicht. Mr. Bonner hielt einen Got¬ 
tesdienst in des Baptisten-Kirche in 
Nazareth. 

Ein Jamboree auf andere Art. 
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Das Jamboree selbst war sehr ver¬ 
schieden von den unseren. Zunaechst 
hatten sie auch Pfadfinderinnen im 
selben Lager. In Israel ist die Pfadfin- 
uerei koedukational. Jungens und Mae- 
dels gehoeren der selben Truppe an. 
Die Pfadfinderinnen nahmen an der 
Küche wie an allen Aktivitaeten in glei¬ 
cher Weise wie die Jungens teil. 

Innerhalb einer Stunde nach der 
Ankunft auf dem Lagerplatz waren wir 
bereif an der Eroeffnungszeremo- 
nie teilzunehnien. 

Eine der farbreichen Truppen des 
Jamborees war die der Pfadfinder aus 
Natanayah, Israel. Sie waren sehr in¬ 
teressiert an den Volksbraeuchen der 
Indianer und dem Leben der afrikani¬ 
schen Eingeborenen. Ein Teil dieses 
Kontingentes errichtete das Lager als 
ein Replika des Indianer-Lagers mit 
teepees, wigwams etc. Die Pfadfinder 
waren in Indianerkostümen und ihre 
Koerper mit einer roetüichen Farbe be¬ 
malt. Waehrend eines Besuches ihres 
Lagers sangen sie Indianerlieder und 
vollführten eine schoene Begrüssungs- 
zeremonie. 

Eine andere Gruppe dieser Pfad¬ 
finder stellte das Lager als eine 
Nachahmung der Pfadfinder Ethio- 
piens oder Kushim wie man sie auf 
hebraeisch nennt, auf. Das war in Be¬ 
zug auf das Buch Arnos 9:7 “Seid ihr 
nicht wie die Kinder Ethiopiens zu 
mir, o Kinder Israels?“ sagt der Herr. 
Die Pfadfinder malten ihre Koerper 
schwarz und bekleideten sich mit Gras¬ 
schützen. Viele ihrer Gebraeuche wa¬ 
ren denen der Eingeborenen Afrikas 
aehnlich. 

An einem der Arenadarbettungen 
zeigten unsere amerikanischen Pfad¬ 
finder einen Indianertanz der immer 
auf Jamborees Anklang findet. Er wur¬ 
de von den Jungen und den Gaesten 
begeistert applaudiert. 

Da war ein grosser Andrang nach 
der Postdienststelle als die ersten Num¬ 
mern des Programms erledigt waren. 
Die Federation der Pfadfinder Israels 
hat auch eine besondere Postkarte aus 
Anlass dieses Jamborees herausgege¬ 
ben. 

An letzten Abend des Jambores 
fand ein besonders schoenes Programm 
statt. Da die Federation der Pfadfinder 
Israels sowohl Araber, Christen, Mo- 
hamedaner und Drusen erfasst, brachte 
jede dieser Gruppen ihre Gesaenge und 
Taenze in farbreichen Kostümen dar. 

An dieser Schlussnacht wurde eine 
Grussbotschaft unseres Aktiven Pfad¬ 
finderleiters Dr. A. Schuck, in hebraei¬ 
sch vor einer Menge von zehntausend 
Pfadfindern und Gaesten verlesen. Der 
Brief Dr. Schucks drückte aus, dass 
das gesamte Material unseres Lagers 
in IsraeÜ als Geschenk verbleiben sollte. 

ln der Weltfreundschaftszeremo¬ 
nie schlangen Pfadfinder ihre Arme 
um' die Schultern ihrer Nachbarn und 
sangen die unsterblichen Worte des 
Buches der Psalmen: “Oh, wie schoen 
und angenehm ist es, für Brüder in 
Einheit zusammen zu leben *. Es war 
dies ein sehr ergreifender Abend und 
wir gingen erst spaet nach Mitter¬ 
nacht auseinander. Wir gingen nach 
unserem Lager zurück und wunderten 
uns, von wo die Pfadfinder Israels die 
Kraefte schoepfen so lange wach blei¬ 
ben zu koennen. 

Die wunderbare Organisation des 
Jamboroes war ein Erfolg des Chefs 
der Pfadfinder Israels, Aryeh Kroch, 
und seines Stabes. 

Reisen durch das Heilge Land war 
für uns ein grosses Erlebnis und wir 
kehrten nach Amerika voll schoener 
Erinnerungen und Andenken zurück. 


(Uebersetzung von Hans Philipps- 
erg, Korrespondent-Agent der “RE¬ 
IST A SCOUT DE LAS AMERICAS 
nd WORLD SCOUTING für Bolivien). 
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FILMBESPRECHUNG: 

DIE ZEHN GEBOTE 


Mit einem enormen Propagandaauf¬ 
wand laeuft ‘'Die groesste Schau der 
Welt”, der Film “Die 10 Gebote” 
-(Originaltitel: “The Ten Command- 
ments”) und führt gewaltige Besu¬ 
chermassen in die Lichtspieltheater 
in allen Teilen der Welt. 

Dieser Film, die .letzte Produktion 
des Regisseurs für Monumentalfilme, 
Cecil B. de Mille, wurde unter unge- 
.heuerem Kostenaufwand (15 Millionen 
Dollar!) gedreht, es wurden die bes¬ 
ten und teuersten Darsteller für die 
tragenden Rollen engagiert, es wurden 
namhafte Aegyptologen verpflichtet, 
um das historische Milieu getreulich zu 
sichern. 

Wurde dieser grosse Aufwand an 
<ield, Geist und Arbeitsleistung erfolg¬ 
reich investiert? 

Dieser Film ist eine grandiose 
“Schau”, ein farbenfroher historischer 
Bilderbogen, eindruckvoll fotografiert 
und gekonnt insceniert; dieser Film ist 
sicher dass, was Hollywood einen “Pu- 
ttfikumsfiltn”, einen “Kassenschlager” 
nennt. Die bisherigen Besucherzahlen 
und Kassenrapporte haben bewiesen, 
dass diese Produktion sich glaenzend 
gelohnt hat; es bleibt nur zu bedauern, 
dass der tatkraeftige Regisseur de 
Mille kurz vor Fertigstellung dieses 
Streifens starb, sodass er nicht mehr 
die Freude an dem monumentalen Er¬ 
folg seines Monumentalfilms haben 
konnte. Hier sei in Parenthesis einge¬ 
schaltet, dass der grosse jüdische Re¬ 
gisseur Cecrl B. de Mill e mit wirkli¬ 
chem Idealismus den Bibelstoff 
anpackte^ der Beweis hierfür war 
^eine oeffentliche Erklaerung, dass er 
alle auf seinen Teil eingehenden Ein¬ 


künfte aus diesem Film, charitativen 
und religioesen Organisationen zur 
Verfügung stellen werde. 

Die Tragik von de Mille ist die 
aller grossen, künstlerisch ehrgeizigen 
Regisseure von Hollywood: der holly- 
wooder Betrieb verlangt von seinen 
Regisseuren besonders gesicherte Er- 
fcilgsgarantien für die investierten Ka¬ 
pitalien, die nur gegeben werden 
koennen, indem man die künstlerische 
Planung in der Ausführung umwertet, 
was bedeutet, dass man der Masse 
der Kinobesucher weitgehendst Kon¬ 
zessionen macht. 

Film- und geschichts-kritisch be¬ 
trachtet, besitzt daher dieser Filmriese 
erhebliche Maengel. Es wurde bei dem 
Drehbuch und bei den Aufnahmen 
allzu sehr .auf “Effekte” geachtet, die 
in einer derartigen Unzahl geboten 
wurden, dass dabei die künstlerische 
Linie litt und der Geist des Bibelstof¬ 
fes zu kurz kam. Die Moral und die 
Ethik des Gotteswortes vom Sinai, 
wirken zu sehr am Rande, sie rütteln 
nicht auf, sie wirken nicht gedanke¬ 
nerneuernd; es wird Optik aber keine 
Lehre geboten. 

De Milles “Zehn Gebote” sind ein 
farbenpraechtiger Riesenzirkus, eine 
pompoese Historienmalerei, ein Triumpf 
der hollywooder Filmtechnik — aber 
es ist leider kein erzieherisches Werk, 
welches den Massen die Bibel, das 
Buch der Bücher ,naeher bringt. 

Die gigantische kalifornische Film¬ 
technik toetet die intime Filmkunst. 
Dieses Thema haette eine sensiblere 
Gestaltung verdient, die auch durchaus 
publikumswirksam haette sein koen¬ 
nen, aber dem Besucher anstatt nur 


Unterhaltung auch bereichernden In¬ 
halt geboten haette. 

Technik, grossartige Technik: Di»‘ 
Spaltung des Roten Meeres (wirkend 
wie eine gewaltige Batterie von 
Leuchtfontainen und kolorierten Spring¬ 
brunnen), kitschig-wundervoll der py¬ 
rotechnisch beleuchtete Berg Sinai und 
die Verkündung der Gebote, dramati¬ 
siert durch zischende und droehende 
Raketeneinschlaege (Gottes Stim¬ 
me?. .). 

Die wirklich erhabene Figur 
des Mose, diese alles überragende 
Figur aus de m Stamme Levi, der 
grosse, sittenstrenge und asketische 
Führer des Gottesvolkes, wurde als 
ein sehr schoener und gepflegter Mann 
dem Kinopublikum praesentiert, dem 
man wohl Magie und Gaukelei glaubt, 
aber weniger die geistige und seelische 
Groesse, die die Figur des Mosche 
ausmacht. Charlton Heston spielte den 
Mose interessant und oft mitreissend, 
aber leider nicht immer überlieferungs¬ 
getreu. Yul Brynner erweist sich auch 
in diesem Streifen als excellenter Dar¬ 
steller, er gibt einen Pharao, der im 
Gedaechtnis bleibt. Weniger eindrucks¬ 
voll und artistisch bedeutsam, w'aren 
die übrigen Darsteller. 

Der Zehn Gebote-Film ist ein gros¬ 
ser Rummel um die Bibel. Dieser Pa- 
ramount-Frlm ist Ausdruck filmischer 
Perfektion. Dieser Film ist ein erst¬ 
rangiger Kassenschlager. 

Und darauf kommt es ja schliess¬ 
lich im Filmgeschaeft an. 


Am Rande 


WO IST DER HIMMEL? 

Die Menschen haben sich den Him¬ 
mel immer vorgestellt als die Wohn- 
staette geistiger Wesen und als die 
letzte Heimat der Glaeubigen. Seine La¬ 
ge wurde stets mit “da oben” angege¬ 
ben. Die Frommen blicken entweder 
himmelwaerts, wenn sie beten, oder 
sie beugen den Kopf in Ehrerbietung 
vor einer hoeheren Macht. Die Haende 
werden mit den Flaechen aneinander 
gelegt, und die Finger deuten hinauf 
zum Zenith. Die grossen Kathedralen 
sind .alle vertikal ausgerichtet, und 
alle Türme weisen in den Weltenraum. 

Dieses Hinaufreichen nach Führung, 
das sich durch tausende von Jahren 
in Dutzenden von Religionen und 
Sprachen fortpftanzt, hat die unend¬ 
liche Hoehe zu einem Synonym von 
Goettlichkeit, und daher auch für Tu¬ 
gend und Gutsein gemacht. Wenn ein 
Mann ein guter Mensch ist, der von 
seiner Gemeinde respektiert wird, so 
bezeichnet man ihn *als eine erhabene 
Seele hat. 

Und nun ist der Mensch im 
Begriff, koerperlich in diesen Himmel, 
den er mit dem Wunderbaren, Schie¬ 
nen un Wünschenswerten identifiziert 
hat, aufzusteigen. Er wird koerperlich 
im leeren Raum über uns herumfahren. 
Wird sein geistiger Ausblick durch 
den Schock der Desillusion sich ver- 
aendern? 

Um ihn herum wird Schwaerze 
sein. Dje Sonne wird glühen, aber sie 
wird nicht imstande sein, einen tief¬ 
dunklen Himmel zu erhellen. Keine 
Voegel werden ihn morgens auf¬ 
wecken, kein Tau wird auf Graesein 
liegen — denn es gibt keinen Morgen 
und kein Gras. Die Pracht ziehender 
Wolken gibt es nicht für ihn, und 
ebensowenig existiert das troestliche 
Plaetschern des Regens. Keine Heim¬ 
chen zirpen, und keine Baeche mur¬ 
meln. Er wird weder Laute hören, 
noch einen Luftzug fühlen. Seine Welt 
wird unpoetisch, traurig, farblos sein. 
Er weiss nicht mehr, was Bewegung 
ist. Er befindet sich einfach im Welt¬ 
enraum, und kann oben und unten 
nicht mehr unterscheiden. 

Wegen der toedlichen Ausstrahl¬ 
ungen wird er noch nicht einmal durch 
eine Luke auf die Schwaerze hinaus¬ 
blicken koennen. Sein Gesichtssinn 
kann ihn nur in übertragener Weise 
orientieren: durch die Fernsehscheibe. 
Auf dieser Scheibe wird die Erde nur 
ein blaeulich leuchtender Punkt sein 
— einer unter Millionen, vielleicht Mil¬ 
liarden von Punkten. Wie viele dieser 
Punkte sind die Heimat anderer We¬ 
sen, die leben und traeumen lind 
staunen? Er wird es nie erfahren. 

Wird er in dieser schrecklichen 
Umwelt imstande sein, das prachtvolle 
Rotieren des Sonnensystems in sich 
aufzunehmen, oder die majestaetische 
Prozession des strahlend punktierten 
Schweigens des Weltalls? Oder wird 
er statt dessen in ein tiefes Heimweh 
versinken nach der Schoenheit und 
Behaglichkeit, die er verlassen hat? 

Und wird er danach immer noch 
an die perlenbesetzten Tore und das 
blendende Licht des biblischen Him- 
imelis glauben, an die Harfenmusik, 
die Engel und die anderen Wesen der 
erhabenen Regionen? Oder wird er 
efnen neuen Glauben finden an die 
tieferen Wunder, die sich in der Na¬ 
tur der Dinge offenbaren? 

Wo wird von nun an der Himmel 
sein. 

Oben? 

Unten? 

Mittendrin? 

Oder tief innen? 


Luis Lagro. 

* . 
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Danksagung 

Auf das Tiefste erschuettert von dem so ueber- 
aus plcetzlichen Heimgang meiner innigstgelieb¬ 
ten Frau, unserer geliebten Mami, meiner teuren 
Tochter und unvergesslichen Schwester 

LOLA SOMMERFELD 

geb. Goldberg 

danken wir innigst auf diesem Wege allen Freuden 
und Bekannten sowie den juedischen Organisatio¬ 
nen, dem D. R. V., fuer die ueberaus grosse Anteil¬ 
nahme an unserm tiefen Schmerz* 


La Paz, Casilla 636 
im Oktober 1959. 


Siegfried Sommerfeld 
Frank und Eddr Sommerfeld 
Betti Goldberg 

Werner Goldberg u. Frau, Sao Paulo 


Wir haben durch den plcetzlichen Heimgang 
unserer lieben 

LOLA SOMMERFELD 

mit der wir seit vielen Jahren freundschaftlich ver¬ 
bunden waren und die wir als einen besonders 
wertvollen Menschen schaetzen lernten, einen sch¬ 
weren Verlust erlitten. 

Sie war uns eine Freundin, die wir nie ver¬ 
gessen werden! 

La Paz, Oktober 1959. 

IRENE UND WERNER LESCHNITZER 


Am 13. Oktober 1959 verschied mein innigst - 
geliebter Mann, unser herzensguter Vater, Schwie¬ 
gervater und Grossvater 

HERSCH RABINOWITZ 

im 66. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer: 

Hans und Eva Jungstein, geb. Rabinowitz 
Erna Rabinowitz, geb. Jacobsohn 
Charlie und R'^ne, Enkelkinder 
Ccchabamba, Casilla 787 
im Oktober 1959. 
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. V 

“DAS ECHO“ 


Die medizinische Welt 


HORMONE STEIGERN DIE ARBEITSLUST 


Ersclioepfungszustaendc aller Art 
sind sehr verbreitet. Sie gehen einher 
mit verminderter Leistungsfaehigkeit 
Die Verordnung eines Erholungsurlaubs 
durch den Arzt hilft nur vorüberge¬ 
hend. Nach der Rückkehr in anstren¬ 
gende Arbeit treten die Beschwerden 
bald wieder auf. Namentlich Personen 
mit verantwortlicher Taetigkeit und 
grosser Inanspruchnahme verfallen nur 
zu leicht diesen Zustaenden. Die aerzt- 
liche Untersuchung zeigt keine koer- 
perlichen Stoerungen. Deshalb diag¬ 
nostiziert man die Erschoepfung als 
“nervoes” oder “psychisch”. 

Professor Dr. Heinrich Düker von 
der Universitaet Marburg hat eine 
Reihe systematischer Untersuchungen 
darüber angestellt, wieweit solche Zu- 
staende durch kleine Gaben von Hoi- 
monen über laengere Zeit behoben 
werden koennen, und zwar so weit, 
dass sie dann jahrelang nicht mehr auf- 
treten.. Spezialisten für innere Sekre¬ 
tion wie Venzmer, Veil, Lippross und 
Arndt haben schon lange bei Stoerun¬ 
gen der Keimdrüsen-Funktion Ersch¬ 
einungen festgesteMt, die denen bei 
“nervoeser” Erschoepfung aehneln: ra¬ 
sche Ermüdbarkeit, Konzentrations* 
Unfaehigkeit, leichte Erregbarkeit, 
mangelnde Arbeitslust, schwindende 
Initiative. Depressionen, Minderwertig¬ 
keitsgefühle. 

Düker ging nun von der An¬ 
nahme .aus, dass auch bei den “gc- 
woehnlichen” Erschoepfungszustaen- 
den eine geringe Driisenstoerung 
vcj*liegt, auch wenn sie eben wegen 
ihrer Geringfügigkeit mit den üblichen 
Methoden nicht mehr nachgewiesen 
werden kann. Vor allem kam es 
Düker darauf an, die “unspezifische”, 
recht breite Wirkung von Hormonen 
auf den Allgemeinzustand zu unter¬ 
suchen, vor allem die psychischen 
Wirkungen. 

Als Mass für die Leistungsfaehig¬ 
keit nahm Düker uas Zustandebringen 
der psychischen Anspannung, die zur 
koordinierten Ausführung einer geisti¬ 
gen Leistung erforderlich ist. Er 
testete also auf Koordination- 
sfaehigkeit. Die Anforderungen an die 
Versuchspersonen wurden intellektuell 
niedrig gehalten, aber hinsichtlich der 
Koordination waren sie erheblich. Die 
Testaufgaben bestanden aus einer 
Reihe von Additionen und Subtrak¬ 
tionen einfacher Art. Die Teilergebnis¬ 
se musste sich die Versuchsperson 
merken und dann je nach dem Groes- 
senverhaeltnis auch die Teilresultate 
entweder addieren oder subtrahieren. 
Die Zeit, die benoetigt wurde, und die 
Fehler wurden dann bei der Auswer¬ 
tung der Resultate berücksichtigt. 
^Schnelleres Rechnen und weniger 
Fehler bedeuteten Besserung. 

Die Versuche fanden in einem 
verdunkelten Raum statt. Die Aufga¬ 
ben erschienen der Reihe nach auf 
«•nem Bildschirm. Die Versuchsperson 
Boeste das Bild jeweils durch Druck 
auf einen Knopf aus. Eine Signaluhr 
gab jede Minute ein leises Zeichen 
Die Tests fanden anfangs dreimal iri 
der Woche, spaeter in groesseren Ab- 
staenden statt. 

Die Hormone wurden nur in Gestalt 
von Tropfen, Einreibemitteln und 
Tabletten angewendet. Die Dosen 
wurden so klein wie moeglich gehalten 
wen unter den Mengen, die sonst iri 
der Hormontherapie üblich sind Da¬ 
durch wurde die Gefahr von Schaedi- 
gungen - Hormone koennen ,a u c h 
nachteilige Wirkungen haben - auf ein 
Mindestmass begrenzt. Ausserdem 
scheint der Organismus kleine Hor- 
mongaben besser auszunützen als 
grosse. Die Versuchsreihen waren von 
sehr verschiedener Dauer, von drei 
Wochen bis zu anderhailb Jahren Die 
einzelnen Test dauerten 3o bis 6o 
Minuten. 


Die Versuche wurden vor allem an 
Personen mittleren Alters vorgenom¬ 
men. Maenner erhielten meist 2,5 
Milligramm Testoviron taeglich. Die¬ 
ses Praeparat ist eine alkoholische 
Loesung von männlichem Hormon und 
wird in die Ellenbeuge eingerieben. 
Wie all« Versuchspersonen erhielten 
die Patienten zunaechst eine Zeitlang 
ein Leerpraeparat, also ein Mittel, das 
dem Hormon aehnelte, aber kein Hor¬ 
mon enthielt. Die Patienten wussten 
nicht, wann sie Leerpraeparat und 
wann sie wirkliches Hormon bekamen. 
Der Zweck dieses Vorgehens war, 


die Suggestivwirkung auszuschalten, 
ferner die Wirkung der Uebung im 
Rechnen, die unweigerlich eintreten 
musste . 

Die Ergebnisse deren zahlreiche 
Versuche waren einheitlich. Wahrend 
der Leerpraeparatezeit trat keine nen¬ 
nenswerte Besserung der Leistung ein, 
nach Beginn der Verabreichung des 
Mittels aber stieg die Leistungskurve 
steil an. Die Maenner rechneten 
schneller und machten weniger Fehler. 
Die Leistungsbesserung betrug bis 
zu loo Prozent. Zugleich berichteten 
sie über Schwinden der Erschoepfungs- 


zustaende, bessere Stimmung, besse¬ 
ren Schlaf, Zunahme der Leistung im 
Beruf usw. Alle gingen waehrend der 
Behandlung ihrem normalen Beruf 
nach. War nach drei Wochen bis drei 
Monaten Hormongabe ein gewisses 
Leistungsmaxiumum erreicht, so wur- 
de noch probiert, ob eine Erhoehung 
der Dosis eine weitere Besserung 
bringen würde. Das war meist nicht 
der Fall. Man gab dann laengere Zeit, 
ohne dass es der Patient wusste, wie¬ 
der Leerpraeparat, oft mehr als ein 
Jahr. Die Leistungskurve blieb nun 
stabil, ebenso berichteten die Patienten 
über Fortdauer der erzielten günstigen 
Effekte. Die Versuchspersonen hatten 

(Fortsetzung Seite 8) 
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HORMONE — 

die verschiedensten Berufe wie Musi¬ 
klehrer, Postbetriebsarbeiter, Kauf¬ 
mann, Ingenieur usw. 

Auch Frauen im Alter von 35 bis 
55 Jahren wurden einer analogen Be¬ 
handlung mit weiblichem Hormon 
unterzogen. Er wurde “Progynon” in 


auch unter Laerpraeparat .auf dieser 
Hoehe. Die Besserung des Allgemein¬ 
zustands, der Stimmung, der Beruf¬ 
sleistung war analog wie bei den 
Maennern. 

Bei Personen hoeheren Alters (60 
bis 70 Jahre) wurden die Mengen 
etwa doppelt so gross gehalten. Die 
Ergebnisse waren wieder sehr deutlich. 


unterzogen. Er wurde “Progynon” in trgeomsse waren wicucr ucumw... 

★★★★★★★★★★★★★★★^★★★★★★★★★THHt^^^*^******************* 

: r>r C.FRHARD KANN ? 


Dr. GERHARD KANN 

Internist — Electrocardiographie 

Consultorio: Dr. Lidio Arze, Loayza 460 
von 5.00 Uhr bis 7.30 Uhr. Privat: San- 
chez Lima 2278, Telefon 11357. 


** * 
*********************************************V***?**^** 

Tropfen oder Tabletten gegeben. Die Eine Anzahl jüngerer Versuchsp e rso- 

*. , MS UI., „ ‘3 K Ullllnrnmm 


Dosis betrug o, 25 bis o, 35 Milligramm 
taeglich. Di e Frauen waren teils 
berufstaetig, teils Hausfrauen. Alle 
klagten über nervoese Erschoepfungs- 
zustaende, Ohnmächten, Reizbarkeit, 
Schlaflosigkeit usw. Organische Be¬ 
funde waren nicht festzustellen. Die 
Versuchsergebnisse waren aehlich 
günstig wie bei Maennern. Mit der 
Verabreichung des Hormons stieg die 
Leistungkurve steil an, dann hi e lt sie 
sich bis zu 18 Monaten — laenger 
waehrten die Beobachtungen nicht — 


Eine Anzahl jüngerer Versuchsperso¬ 
nen erhielt gegen-geschlechtliches 
Hormon. Auch hier waren die Wir¬ 
kungen günstig. Die Dosen wurden 
aehnlich gehalten wie bei den Versu¬ 
chen m i t gleich-geschlechtlichen 
Hormon. Nach Erreichung der groes- 
stmoeglichen Leistungssteigerung wur¬ 
de eine Zeitlang das gleich-geschlech¬ 
tliche Hormon statt des gegen-gesch- 
lechtlichen gegeben. Eine Aeniierung 
trat aber nicht ein. Die grosse che¬ 
mische Aehnlichkeit des maennlichen 
und des weiblichen Hormons macht 


diese Wirkungen verstaendlich, wenn 
hier wohl auch noch unbekannte Vor- 
gaenge im Hormon-Stoffwechsel 
mitspie'len. Enthaelt doch der Orga¬ 
nismus stets beide Hormone, das eigen- 
w*e das gegengeschlechtliche: Auf 
ihr Gleichgewicht scheint viel anzu¬ 
kommen. 

Weiter machte Diiker noch Versu¬ 
che mit Kombinationen maennlichen 
und weiblichen Hormons, die beson¬ 
ders günstige Ergebnisse erzielten. 
Die Versuchspersonen erhielten aus¬ 
ser Testoviron noch gewichtmaessig 
ein Fünftel bis ein Zehntel Progynon. 
Damit konnten besonders grosse Leis¬ 
tungssteigerungen erzielt werden. 
Mehr Faelle, als man glaubt sprechen 
nach Dükers Bericht gleichartig auf 
beide Hormone an. Es muss aber 


individualisiert werden. Manche Faelle • 
benoetigen ein bestimmtes Hormon 
oder beide zugleich. 

Versuche mit Keimdrüsen- Gesamt¬ 
extrakten hatten ebenfalls günstige 
Ergebnisse, wenn auch nicht so aus- 
gepraegt wie bei den reinen Hormo¬ 
nen. Dagegen führten Praeparate, die 
ein synthetisches, dem natürlichen 
weiblichen Hormon entfernt aehnedn- 
des Mittel enthalten, weder bei Maen¬ 
nern noch bei Frauen zu einer 
Leistungssteigerung. Bei Stoerungen 
der weiblichen Drüsen-Funktionen, bei 
Hautleiden usw. haben sich diese syn¬ 
thetischen Stoffe gut bewaehrt, die 
allgemein anregende Wirkung geht 
von ihnen aber nicht aus. 

Walter Theimer. 
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W&St in Wesss 

Von SCHALOM BEN-CHORIN 

(Jerusalem) 


So kann man sich irren: ich glaub¬ 
te, dass es nun mein Los sei, mich 
von der Welt auf zwei Wochen zu¬ 
rückzuziehen, um mich in einem sch- 
oenen, modernen Krankenhaus im Nor¬ 
den des Landes operieren zu lassen. 
Die Welt, so vermutete ich, hoert hier 
gewissermassen auf. Fern ihrem Ge¬ 
triebe im stillen Frieden der sattgrün¬ 
en Rasenflaechen, der weissen Steri- 
litaet des Operations-Saales wird sich 
mir eine Insel der Stiflle und Abgezo- 
genheit erschliessen. Fern dem heimat¬ 
lichen Jerusalem sah ich so einem hal¬ 
ben Monat der .Kontemplation entge¬ 
gen. 

Aber es sollte ganz anders kommen. 
Ich habe in diesen vierzehn Tagen 
mehr von der Wirklichkeit Israels er¬ 
fahren, als oft in vielen Monaten eines 
rastlosen Reporterdaseins, das mit den 
Regierenden und Führenden in eng¬ 
stem Kontakte steht. 

Die Wirklichkeit Israels habe ich ge¬ 
rade hier in der stillen Welt in Weiss, 
im Krankenhause, kennengelernt. 
Welche Schicksale umgaben mich, die 
sich die kühnste Phantasie eines Bal¬ 
zac nicht haette ertraeumen lassen! 
Jede der Schwestern, die hier sorgsam 
und liebevoll den Kranken betreuen, 
hat ein Schicksal zu erzaehlen, das 
eines grossen Romanciers würdig 
w.aere. “Von den vier Enden der 
Welt” sind sie hier zusammengetrof¬ 
fen, diese Maedchen und jungen 
Frauen, deren Beruf das Helfen ist. 

Ich war noch ganz benommen von 
den betaeubenden und schmerzstillen¬ 
den Mitteln, mit welchen man über 
die alarmierenden Schmerzstunden 
hinübergehoben wird in ein milderes 
Stadium. Da sah ich eine blaue Num¬ 
mer auf dem Arm der Schwester, die 
meine Kissen glatt strich. “Sie waren 
im KZ-Lager, Schwester?” fragte ich, 
und sie antwortete mit dem schreck¬ 
lichsten der Namen: Auschwitz, der 
ein Synonvm für Hoelle geworden ist. 
Wer die Nummer traegt, des ist wahr¬ 
lich “ein aus dem Brand gerettetes 
Scheit”, um mit dem Propheten Se- 
charja zu reden. Und nun vernahm 
ich von der Schwester J., wie sie zu¬ 
sammen mit ihrer Schwester aus der 
Slowakei nach Polen deportiert wurde 
und dort im Vernichtungslager als 
“Arbeitsfaehige” wieder dem Leben 
— aber welchem Leben! — zurückge¬ 
geben wurde. In Bayern arbeiteten die 
Maedchen in einer Munitionsfabrik. 
Armselige Gefangene, mit geschore¬ 
nen Koepfen und, wie Schwester J. 
mit gutem Humor sagt ,die “Sackmode 


vorwegnehmend”, in grobe Saecke 
gekleidet. Die Bewohner der Stadt hiel¬ 
ten diese Elendsgestalten für Insassen 
eines... Irrenhauses und waren einiger- 
massen erstaunt, als man diese “armen 
Irren” zur Fabrikarbeit abkomman¬ 
dierte. 

Dann aber kamen die Amerikaner 
immer naeher, und es erging der Be¬ 
fehl, mit der ganzen Gruppe von 
Zwangsarbeiterinnen zum naechsten 
Vernichtungslager zu fahren, um sie 
nicht lebend den Befreiern in die Haen- 
de zu überliefern. Und nun,wagte ein 
SS-Offizier, der usprünglich Wehr¬ 
machtsoffizier war, aber wegen eines 
Ulktr. als frontdienstunfaehig zur SS 
^kommandiert word m war, ein ge¬ 
fährliches Spiel. Er war fest entsch¬ 
lossen, seinen “Kameraden”, ’ernen 
boesartigen Nazi, der den Befehl nur 
•i allzu ?ern ausführen wollte, zu be¬ 
seitig Z im Glück wurde dieser 
bestialische Unmensch bei einem der 
letzten Fliegerangriffe vor der Kapi¬ 
tulation erschlagen, und nun hatte der 
Menschenfreund im Schandkleid der 
SS freie Hand. Tagelang fuhr er kreuz 
und quer durch Bayern mit der ihm 
anvertrauten Gruppe von Gefangenen, 
nur um nicht an den Bestimmungsort 
d«*r Vernichtung zu gelegen. Mit 
Traenen in den Augen konnte dieser 
wackere Mann, der das Schwerste von 
den Gefangenen abgewendet hatte, die 
Gruppe den Amerikanern übergeben, 
die ihn selbst bald — auf die Aus¬ 
sagen aller Gefangenen hin — in Frei¬ 
heit setzten. 

Das ist ein Schicksal, ein Schicksal 
von Millionen .durch die blaue Num¬ 
mer auf dem schwanken Frauenarn sig¬ 
nalisiert. 

Schwester J. hat eine Namenssch¬ 
wester, die nun eben J. 2 genannt 
wird. Sie kommt aus der Sowjetunion. 
Sieht auch so aus :eine typische blon¬ 
de Russin. Niemand hatte sie in der 
asiatischen Steppe, wo sie waehrend 
des Krieges als Militaerschwestor 
Dienst hatte, für eine Jüdin gehalten. 
Schwester J. 2 hatte naturgemaess 
wenig jüdisches Wesen an sich, denn 
frühzeitig verwaist, war sie in einem 
sowjetischen Internat aufgewachsen, 
hatte weder Hebraeisch noch Jiddisch 
gehoert, keine Ahnung vom jüdischen 


Glauben und jüdischen Br.aeuchen, und 
das Land Israel war fern für sie, wie 
irgendein Maerchenland der Fabeln. 

Und da geschah plötzlich etwas, 
das im Leben dieser Sowjetbürgerin 
einen radikalen Umschwung verursach¬ 
te: Ein Sergeant erzaehlte in der Mes¬ 
se Witze und machte dabei ein paar 
boesartige Bemerkungen über Juden, 
die schliesslich in der Erkfaerung gip¬ 
felten: “Meinetwegen koennte das 
ganze Pack aufgehaengt werden”. 

Die jüdische Krankenschwester 
schwieg, aber als tags darauf der 
Sergeant bei ihr ihm Lazarett erschien, 
um sich verbinden zu lassen, verwei¬ 
gerte sie ihm diese pflichtmaessige 
Hilfeleistung. Der Sergeant wusste 
nicht, wie ihm geschah, und drohte 
mit Anzeige bei dem Vorgesetzten Of¬ 
fizier Die Schwester stellte ihm dies 
anheim. Und tatsaechüch wurde sie 
zum Kommandanten gerufen, der sie 
scharf fragte, wieso sie einem Solda¬ 
ten die medizinische Hilfe verweigere. 
Und nun erklaerte die Schwester, dass 
sie einem praesumptiven Moerder ihres 
Volkes keine Hülfe leisten koenne, 
moege er sich an eine andere Kran¬ 
kenschwester wenden. Der Sergeant 
erhielt seine Strafe. Die Rote Armee 
duldete keinen Antisemitismus, aber 
der (jüdische) Politruk (politische 
Kommissar) des Regiments versuchte 
beschwichtigend auf die Schwester 
einzuwirken. Aeusserlich war alles da¬ 
mit beigelegt, aber innerlich frass die 
Wunde weiter. 

Kurz nach dem Kriege konnte die 
ehemalige Militaerschwester nach Po¬ 
len gegangen und von dort kam sie 
mit anderen Olim nach Israel. Schon 
spricht sie Ivrith, wenn auch noch 
mit Fehlern; das Judentum aber lernt 
sie nun aus der Wirklichkeit und aus 
der jiddischen Literatur kennen, denn 
die Schwester ist mit einem begeis¬ 
terten Jiddischisten verheiratet, ehe¬ 
mals Schauspieler an einem jiddischen 
Theater, der seiner jungen Frau die 
Schaetze der jiddischen Volkslieder 
unbedingt vermitteln will. 

Auch Schwester M. kam aus der 
Sowjetunion, stammt aber aus Lett¬ 
land, wo sie das hebraeische Gymna¬ 
sium besuchte, bis die Russen kamen 
und die Unterrichtssprache Jiddisch 
werden musste. Natürlich ist das He¬ 
braeisch der Schwester M. nicht mit 


dem unserer “Neo-Jüdin” aus der 
Sowjetunion zu vergleichen. Schwes¬ 
ter M. spricht ein besonders reiches 
und schoenes Hebraeisch, behauptet 
aber, Hebraeisch in Israel verlernt zu 
haben, da man es hier nicht so lite¬ 
rarisch gebrauche, wie das in den 
Tarbuth-Schulen der Fall war. 

Ja, die Sprache vereinfacht sich 
hier, versimpelt wie so manches, denn 
ein ganz neuer Typ macht sich breit 
und sehr laut bemerkbar, den man 
“Jisrael Hascheniah”, das zweite oder 
andere Lsraef genannt hat .Er ist auch 
hier in einem Krankensaale überlaut 
und deutlich vertreten. “Je primitiver 
ein Patient ist, desto anspruchsvoller”, 
erklaert mir eine leidgeprüfte Sch¬ 
wester. 

Die orientalischen Neueinwanderer 
vertrauen der lautlos wirkenden elek¬ 
trischen Klingel nicht. Sie schreien 
aus Leibeskraeften nach der Schwes¬ 
ter. Sie leben und leiden nur bei offen¬ 
en Türen und versammeln sich in den 
Abendstunden gern zu laut hallenden 
Palaver. Zwanzig, dreissig Mal am 
Tage wird die Schwester gerufen. Es 
ist geradezu ein Sondervergnügen die¬ 
ser Menschen, diese Engel der Geduld 
herumzukommandieren. 

Da gibt es aber auch eine reliaeu- 
gige kleine Araberin, die als Schwes¬ 
ter arbeitet. Ein Oberengel der Ge¬ 
duld. Nichts kann sie aus der Fassung 
und der guten Laune bringen. Immer 
liegt ein Laechejn auf ihren vollen Lip¬ 
pen, immer hat sie ein gutes Wort 
auch ftir den rabiatesten Patienten. 
Schwester M. .aus einem christlich- 
drusischen Dorf im Galil ist nicht die 
einzige arabische Schwester hier. Sie 
hat eine Kollegin, ebenfalls eine junge 
christliche Araberin, aber ich konnte 
ganz zufaellig feststellen, dass sich 
diese beiden Maedchen untereinander 
Ivrith unterhielten. Die Atmosphaere 
des Krankenhauses brachte das mit 
sich. 

Das sind so einige ganz wenige 
Schicksale und Streiflichter aus der 
“Welt in Weiss”. Ich habe in ihr nicht 
die Ferne vom Leben, sondern die 
Naehe zu den verschlungenen Schick¬ 
salspfaden erlebt, die alle nach Israel 
führen: von der Slowakei und von der 
Sowjetunion, von Lettland und aus 
dem Irak, Marokko und Tunis. Indem 
man aus seiner eigenen immer milieu¬ 
begrenzten Alltagswelt durch das Ge¬ 
bot der Krankheit in die weisse Weit 
versetzt wird, lernt man bei uns ein 
Stück der paradoxalen Wirklichkeit 
kennen, die Israel heisst — und unsere 
Welt ist. 

(“Jedioth Chadashoth”)- 














































